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„Ille  hic  est  Rafael  timiiit  quo  sospite  viii' i 
Kerum  magna  parens  et  moriente  raori.'“ 

Bembo. 

(Dies  ist  Rafael,  durch  den,  da  er  lebte,  die  Mutter  Natur 
Besiegt  zu  werden  fürchtete,  zu  sterben,  da  er  starb.  ) 


£5,in  Gemälde  von  aust^erordeiitliclier  Schönheit  ist  vor  Knr- 
zem  entdeckt  worden.  Vor  läntter  als  50  Jahren  nebst  meh- 
reren  andern  Bildern  in  Italien  erworben ,  befand  es  sich 
seitdem  in  der,  für  Fremde  unzugänglichen  kleinen  Gallerie  zweier 
alten  Leute  iii  Eisass  und  ist  nun  in  Folge  Vermächtnisses  in 
den  Besitz  des  Herrn  Buppertshoven  v.  Boll,  Gutsbesitzer  in  Agram, 
übergegangen. 


So  wie  diese  seltene  Perle  der  Kunst  vorerst  in  engeren  Krei¬ 
sen  ungewöhnliches  Aufsehen  erregt,  so  wird  sie  in  Bälde  die  Auf¬ 
merksamkeit  und  Bewunderung  der  gesannnten  Kunstwelt  in  An¬ 
spruch  nehmen. 

Es  handelt  sich  nämlich  um  eine  in  allem  Wesentlichen  voll¬ 
ständig  ausgeführte  Oelfarbeii-Skizze  zu  Rafael’s  leztem  Bilde, 
—  der  in  der  Pinakothek  des  Vatikan  befindliehen  Trans- 
fignration  oder  Verklärung  Christi  auf  dem  Berge  Tabor. 

Diese  Skizze  ist  auf  Leinwand  gemalt,  0,60  Centim.  hoch, 
0,40  Cm.  breit ,  von  pietätvoller  IMeisterhand  gereinigt  und ,  — 
ihres  hohen  Alters  wegen,  das  trotz  ihrer  guten  Erhaltung  nicht 
zu  verkennen  ist,  —  auf  eine  zweite  Leinwand  ülierspannt. 

Nachdem  und  trotzdem  bereits  mehre  geschätzte  Kunstkenner 
sich  einstimmig  dahin  ausgesprochen,  dass  diese  Skizze  unmöglich 
eine  Copie  des  Vatikanbildes  sein  könne ,  sondern  von  Rafael’s 
Meisterhand  heriiihren  müsse,  haben  wir  es  uns  nicht  versagen 
können,  das  hochinteressante  Bild  einem  gründlichen  Studium  zu 
unteiaverfen.  Zur  Austelluug  von  Vergleichungen  haben  uns,  neben 
genauer  Bekanntschaft  mit  dem  Vatikanbilde,  unter  andern  die 
folgenden  Reproductionen  gedient : 
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1.  Eine  durch  Charles;  Braun  in  Dörnach  nach  dein  Vatikan¬ 
bilde  anfgenonnneiie  Original-Photographie ,  0,46  Cm.  hoch  und 
0.31  Cm.  breit,  in  vorzüglicher  Ansfnhrung. 

2.  Der  ansgezeiclmete  Kupferstich  nach  der  Transtignration  von 
Bafael  Morghen  in  Royal-gross-Folio. 

Es  dürfte  hier  am  Platze  sein,  die  Hanptmomente  der  Ent- 
stehnngsgeschichte  der  Ti'anshgnration  sich  zu  vergegenwärtigen: 

Cardinal  Ginlio  de’  Medici,  —  der  spätere  Pal)st  Clemens 
VII.  welcher  zwei  Altarbilder  für  sein  Bisthnm  Narbonne  haben 
wollte,  bestellte  das  eine  (die  Erweckiiiif?  des  Lazarus)  bei 
dem  Venetianer  Fra  Sebastiaiio  del  Pioiubo,  welcher,  ans  der 
durch  ihr  Coloj'it  berühmten  Schule  Giorgio ne’s,  den  lezteren  na¬ 
mentlich  im  Fai’benton  glücklich  iiachahmte;  zu  dem  zweiten  Bilde, 
-  Die  Verklärung'  Christi,  —  erhielt  Bafael  den  Auftrag.  Der 
gi'osse  Meister  Miehel  Aiigelo  hatte  Piombo  als  Gehülfen  ange¬ 
nommen,  um  so  die  eigene  gediegene  Zeielinnng  mit  dem 
seliönen  Colorit  der  veiietianisehen  Selinle  zu  vereinigen 
und  fertigte  ihm  auch  Zeichnungen  für  die  Narbonner  Altartafel. 

Professor  Carl  Jnsti  in  Marburg  bemerkt  in  seiner  im  vorigen 
Jahre  über  die  Bafaersche  Transtignration  gehaltenen  Bede  (Leip¬ 
zig  bei  E.  C.  W.  Vogel  1870).  sehr  richtig:  „Bafael  war  in  die- 
„ser  Aufgabe  ein  ’Wettlanf  geboten  mit  dem  grössten  Zeirhiier 
„der  neuern  Kunst  (Michel  Angelo)  und  gleichzeitig  mit  einem 
„gesehiekten  Uepraesentanteii  der  ersten  Coloristensehnle 
„damaliger  Zeit  (del  Piombo)  und  man  kann  sich  wohl  vor- 
„  stellen,  wie  Bafael,  so  wenig  man  von  ihm  sagen  kann,  dass  er 
„sich  jemals  gehen  gelassen  habe,  doch  Veranlassung  hatte  sich 
diesmal  mehr  als  anderswo  znsammenznfassen,  gleichsam 
„alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Geister  um  sich  zu  rufen.“ 

I.  1).  Passavant  in  seinem  vortretf liehen  Werke  (Leipzig  1839 
bei  Blockhaus)  I.  Bd.  pag.  304.  sagt:  „Dem  Meister  erwuchsen 
„in  Rom  laute  Ab)rwürfe  darüber ,  dass  er  die  Loggiainalereien 
„(Eabel  des  Amor  und  der  Psyche)  seinen  Schülern  überlassen, 
„und  da  auch  viele  Oelbilder  aus  seiner  Werkstätte  gingen,  an 
„denen  die  Schüler  in  der  Ausführung  den  grössten  Antheil  hatten, 
„so  entstand  die  Meinung,  Bafael  selbst  habe  in  seiner  Kunst  ab- 
„genommen.  Dem  Meister  war  dieses  Urtheil  nicht  gleichgültig 
„und  er  wollte  es  durch  die  That  widerlegen.  Hiezu  kam  ihm  der 
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„Auftrag  von  Seiten  des  Cardinais  Giulio  de’  Medici,  ein  Altar- 
„blatt  mit  der  Verklärung  Christi  für  sein  Bisthuni  Narbonne  ans- 
„ zuführen,  um  so  willkommener  ,  als  zu  gleicher  Zeit  sein  von 
„Michel  Angelo  vorgeschobener  Nebenbuhler  Sebastian  de  Piombo 
gleichfalls  von  demselbem  Cardinal  einen  ähnlichen  Auftrag  er- 
„ halten  hatte.  Dieser  sollte  nämlich  ein  grosses  Altarblatt  mit  der 
„Auferweckung  Lazari  malen  und  der  grosse  Florentiner  hatte  ihm 
„hiezu  einige,  noch  im  Nachlasse  Lawrence  (Sir  Thomas  Lawrence, 
„früher  Präsidemt  der  Akademie,  in  London)  vorhandene  Zeichnun- 
„gen  gefertigt ,  so  den  tretf liehen  venetianischen  Coloristen  mit 
„seiner  Erfindungskraft  und  der  Gediegenheit  seiner  Zeichnung 
„unterstützend.  Als  man  llafäern  dies  hinterbrachte,  antwortete  er 
„heiter:  „„Michel  Angelo  ei'zeigt  mir  eine  besondere  Gunst,  da  er 
„mich  würdigt,  mit  ihm  selbst  zu  wetteifern  und  nicht  mit  dem 
„Sebastiano.““  —  Und  (»ag.  81'J:  „Wir  treten  nun  vor  das  Altar- 
„blatt  der  Verklärung  Christi,  welclies  Pafael ,  eingedenk  des  er- 
„falirenen  Tadels,  in  allen  Ilaupttheilen  mit  eigener  Hand  zu  der 
„ihm  höchst  möglichen  Vollendung  zu  bringen  gedachte. ‘‘ 

Die  Ivichtigkeit  obiger  Ansichten  und  Aufstellungen  erhellet 
zur  Genüge  aus  den  ungewöhnlicli  zahlreichen  Studien,  welche  Ra¬ 
fael  zur  Transtiguration  gemacht  hat  und  von  welchen  in  der 
Albertina  zu  Wien  ausser  der  ganzen  Compositioii  in  nackten  Fi¬ 
guren  *)  auch  noch  mehre  andre  Zeichnungen  existiren.  Nach 
Hermaii  Grimm’s  zuverlässigen  Forschungen  gibt  es  eine  Menge 
Studien,  meistens  in  Rothstift,  für  die  einzelnen  Gestalten,  wo¬ 
rüber  Passavant’s  Werk  ebenfalls  zahlreiche  Notizen  enthält.  Mit 


*)  Fassavant  hält  diese  Compositiou  für  nicht  echt,  indem  er  Bd.  II.  pag. 
503.  erklärt;  Die  Art,  wie  diese  berühmte  Federzeichnung  behandelt  ist, 
entspricht  zwar  der  des  Ilatäel,  nur  fehlt  ihr  das  Freie,  Originelle  und 
Geistvolle  des  Meisters :  auch  die  Verhältnisse  der  Figuren  sind  alle  etwas 
kurz,  öfters  selbst  unangenehm  gedrugen.  Sodann  muss  es  auttällen,  dass 
die  Anordnung  sämmtlicher  Figuren  ganz  mit  dem  Gemälde  ühereinstimmt 
während  wir  bei  Rafael ,  wie  bei  allen  grossen  Meistern  be¬ 
merken  dass  sie  ihre  Entwürfe  bei  der  Ansführnng  nie  ohne 
einige  Änderungen  bennzteii.  Fs  bewährt  sich  daher  die  Ansicht, 
dass  diese  Zeichnung  vielmehr,  um  zu  täuschen,  später  nach  dem  Ge¬ 
mälde,  als  von  Rafael  zum  Studium,  sei  gefertigt  worden.“ 

Nach  Hermann  Grimm  ist  jene  Gomposition  „offenbar  unr  eine 
Gopie  der  echten,  verlorenen  Zeiebnnng.“ 
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diesen  Studien  zur  Coinposition  des  Bildes  strebte  Rafael  der  Con- 
currenz  Michel  Angelelo’s  die  Wage  zu  halten ;  bass  er  aber  auch 
für  die  Ausfüliriuig  in  Oellhrbeii  besondere  Vorstudien  ge- 
niacbt,  um  in  dem  Wettstreite  mit  del  I’iombo,  dem  Repräsentan¬ 
ten  des  schönen  Colorits  der  venetianischen  Schule,  —  der  auch 
zueist  ilas  venetiaiiiselie  Verfahren  der  Oelmalerei  nach 
Rom  gehraeht,  bereits  (3  Jahre  zu  San  Pietro  in  Montorio  nach 
den  Gartons  Michel  Angelos’  gemalt  und  in  Rom  seinen  Ruf  be¬ 
gründet  liatte,  —  mögiiebst  sicher  zu  gehen  und  keine  Niederlage 
zu  erleiden,  dürfte  dem  oben  Gesagten  zufolge  kaum  bezweifelt 
werden, 

Dr.  Görling  iu  seiner  Geschichte  der  Malerei  (Leipzig.  E.  A. 
Seemann  IStitl).  bemerkt  iiag.  353.  über  del  Piombo  unter  An¬ 
derem  :  „Euzweifelbaft  nach  einer  Zeichnung  Michel  Angelo’s  malte 
„del  Piombo  auf  des  Meister  Empfehlung  in  der  Capelle  zu  Mon- 
„torio  eine  Geissehmg  an  die  halbrunde  Mauer  der  Nische.  Der 
„Veneliaiier  liatte  Oelfarbeii  gewählt  und  erreichte  einen 
„prarhtvüllen  Effekt,  welcher  dies  Bild  auf  einige  Zeit 
„znni  wichtigsten  (iegenstand  der  Knnstwelt  Roms  machte.“ 

Dies  Alles  waren  natürlich  für  den  ebenso  gewissenhaften  als 
damals  liereits  von  aller  Welt  hoch  gefeierten  Rafael  triftige  Gründe 
\()r  Beginn  dei-  Ausführung  des  Bildes  der  Transtiguration  neben 
den  so  aussergewöhidicb  zahlreich  und  sorgfältig  ausgeführten 
Zeiclmungs-Entwürfen ,  auch  eine  Skizze  in  Farben  anzu- 
fertigeii. 

Allgemein  bekannt  ist,  dass  Rafael  über  der  Arbeit  am  Va¬ 
tikanbilde  der  Transtiguration  1520.  vom  allzufrüben  Tode  ereilt 
wurde.  Wie  weit  das  Werk  damals  gediehen  war,  darüber  gehen 
die  Meinungen  dei-  Kunstscbriftsteller  auseinander.  Für  unsere  Ver¬ 
gleichungen  und  Untersuchungen  ist  es  von  Wichtigkeit,  einige 
dieser  Ansichten  liier  zu  notiren: 

1.  Varari  (Bearbeitung  von  Stern  &.  Oiipermann  1862.)  be¬ 
merkt  im  Allgemeinen:  „Das  Bild  der  Transbguration  stand  noch 
„auf  Rafaels  Staflelei,  als  der  herrliche  Meister  vom  plötzlichen 
„Tode  ereilt  wurde.“ 

2.  In  Burckhardt’s  Cicerone  1869.  III.  Bd.  pag.  918.  ist  an¬ 
geführt:  „Die  vVusführung  gehört  in  der  untern  Hälfte  wohl  fast 
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ganz  den  Schülern  an,  entspiicht  aber  gewiss  im  Ganzen  Rafaels 
Absicht,  mit  Ausnahme  natürlich  der  nachgedunkelten  Schatten.“  *) 

3.  Dr.  Görling  in  seinem  angegebenen  Werke  sagt  pag.  387. 
„Von  unübertroffener  Erhabenheit  sind  die  drei  schwebenden  Fi- 
„guren.  Die  Gruppen  unten  sind  weniger  klar,  wie  Rafael  solche 
„sonst  anzuordnen  pflegte.“ 

4.  Passavant  II.  Bd.  pag.  357.  erklärt:  „Dass  besonders  im 
„untern  Theile  des  Bildes  einiges  durch  Giulio  Romano  ausgeführt 
„worden,  scheint  sich  nicht  nur  in  der  Art  des  Vortrags,  wie  nament- 
„lich  in  einigen  etwas  derb  behandelten  Apostelköpfen  zu  ergeben, 
„sondern  wird  noch  durch  den  Umstand  unterstüzt,  dass  der  Car- 
„dinal  an  leztern  den  noch  an  Rafael  für  das  Altarblatt  schuldig 
„gebliebenen  Rest  auszahlen  liess.“  Phul  III.  Bd.  pag.  153;  „Ge- 
„ wichtiger  ist  der  dem  Rafael  gemachte  Vorwurf,  dass 
„er  bei  der  Anordnung  dieses  Bildes,  die  frühere  Strenge 
„verlassend,  mehr  einem  malerischen  Princip  gefolgt  sei 
„und  die  Charaktere  der  Jünger  Christi  theilweise  nicht 
„würdig  genug  gehalten  habe.  Lezterc  Anschuldigung  glauben 
„wir  ganz  allein  auf  Giulio  Romano  verweisen  zu  müssen,  da  er 
„bekanntlich  den  grössten  Theil  der  von  Rafael  unvollendet  gelas- 
„senen  untern  Gruppen  ausgeführt  hat,  und  mehrere  der  Apostel- 
„köpfe  ganz  das  Gepräge  dieses  Scliülers  tragen.“ 

5.  Alfred  Freih.  v.  Wolzogen  in  seiner  Biographie  Rafaefs 
(Leipzig.  F.  A. Brockhaus  1865.)  sagt,  pag.  147.  ;  „Die  Ausfüh- 


*)  Auch  bei  Itat'ael’s  üelbikleru  kommt  liäutig  ein  Nachdunkelu  der  Sebatteu 
vor.  So  bemerkt  Ibirckhardt  iu  seinem  Cicerone  pag.  910;  „  Wkas  man 
„wohl  bedauern  darf,  ist  das  spätere  Aaelisehwärzeu  der  Rafael- 
„sehen  Schatten,  die  im  Augenbliik  der  Vollendung  gewiss  viel  lichter 
„waren.  Den  Beweis  liefert  z.  B.  Andrea  del  iSarto’s  Copie  nach  dem 
„Bafael’schen  Bildniss  Leo  X.  welche  sich  im  Museum  von  Neapel  be- 
„tindet:  mit  chemisch  günstigem  Farben  in  den  Schatten  ausgeführt, 
„zeigt  sie  wie  das  Original  (im  Pal.  Pitti)  ursprünglich  gestimmt  gewesen 
„sein  muss.“  Passavant,  II.  Bd.  pag.  357.  sagt ;  Rafael  setzte  im  untern 
„Theile  der  Transfiguratiou  viele  Figuren  in  ein  künstliches  Helldunkel 
„etc.  Leider  ist  dieser  Reiz  jezt  fast  ganz  geschwunden,  da  Rafael  nach 
„des  Giulio  Romano  Angabe  sich  in  den  Schatten  stark  des  Lampen- 
„ruses  bediente,  der  anfänglich  einen  kräftigen  und  durchsichtigen  Ton 
„gibt ,  nach  wenigen  Jabren  aber  sehr  nachdunkelt  und  alle  Farben, 
„denen  er  beigemischt  ist,  oder  als  Unterlage  dient,  zerstört.“ 
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„nuig  der  Transtiguraliuii  steht  liiclit  völlig  aut  der  Höhe  der 
„Sixtinischen  Madonna,  weil  das  Bild  eben  gewiss  nicht  ganz  von 
„des  Meisters  eigener  Hand  vpltendet  worden  ist.  Nur  die  Gestalt 
„des  Heilandes,  der  besessene  Knabe,  der  geäugstigte  hei  Christus 
„Hülfe  suchende  Vater,  die  jni  Yodergrund  knieende  prachtvolle 
„weibliche  Gestalt  und  der  Hiiks  sitzende  Apostel  Andreas  lassen 
„den  Binsel  Bafaers  (V)  mit  Bestiniintludt  erkennen,  wählend  Giulio 
„Boniano  namentlich  mehrere  Ai)ostelköi)fe  und  die  untern  Gruppen 
„in  etwas  derber  Behandlung  ausgeführt  hat.“  ^ 

d.  In  Jnsti’s  oben  angefübrter  Bede  heisst  gs  "pag.  1:  „Zu 
„Häupten  der  Hidle  BafaeFs  stand  ein  grosses  G^unälde  aufgerich- 
„tet,  dessen  untere  Hälfte  nur  erst  entworfen  war.“  Und  pag.  8: 
„Die  Ausführung  des  gröswrn  untern  Theils  übernahm  nach  des 
„Meisters  Todt'  Giulio  Bomano.  Dieser  Theil  tritt  uns  auf  den  er- 
„sten  Blick  ganz  als  sein  Werk  entgegen.  Er  hat  gethan,  was  er 
„konnte,  mit  Elirlurcht  iiml  Treue  hat  er  Kafael’s  Zeieh- 
„iiuiig  zu  erhalten  gestrebt,  wie  ein  aiivertrautes  köst- 
„liehes  Vermäelituiss.“ 

7.  Nach  dem  nicht  minder  gewichtigen  Ausspruch  Otto 
Donuer’s,  des  Biüsidenten  des  deutschen  Künstlervereins  in  Boni, 
sind  „nur  die  3  schwebenden  Figuren  von  Bafael  selbst  gemalt 
„und  alles  Uebiigc  von  Giulio  Bomano  vollemhd,  dessen  schweres, 
„dunkles  Colorit  unvortheilhaft  allenthalben  hervortrete.“ 

Wir  refeiiren  nun  in  Nachstehendem  ül)er  die  zwischen  der 
Oellärben-Skizze  und  dem  \'atikaul)ilde  vorgenommenen  Verglei¬ 
chungen.  Dieselben  liefern  so  hochinteressante,  für  die  Kunstwelt 
wichtige  Besultate,  dass  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  solche 
hier  eingehend  zu  besi)rechen.  Es  wird  damit  aufs  Neue  und  Schla¬ 
gendste  ersichtlich,  nicht  nur  wie  himmelweit  in  jeder  Beziehung 
noch  die  Schüler  vom  gi'ossen  IMeister  entfernt  waren ,  *)  sondern 
auch,  welche  Aufstellungen  in  Betreff  der  Vollendung  des  Vatikan- 


*)  liurcldiardt’s  Cicerone  tiilirt  in  dieser  Itezielinng  unter  Aiiderm  i)ag.  913. 
l)eziiglicli  Cinlio  lloniano’s  nach  Kafael’s  „la  l’erla“  copirten  Madonna  della 
„Gatta  an;  Was  (U*)' Schüler  hinzugetliaii  ist  lauter  Eiitweiliuiig“ 
und  pag.  943  hezüglicli  der  durch  Giulio  Komano  Francesco  Penni  &.  Giovanni 
da  Udinc  nach  Kafael’s  Fntwiirfen  ausgeführton  Geschichte  der  „Psyche“ 
in  der  Farnesina;  „Die  Schüler  haben  die  Bedaiikeu  des  Meisters 
in  einem  cou\  entioiielleii  niid  seihst  rohen  Styl  wiedergegeben.“ 
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bikles  die  allein  richtigen  sind,  nämlich  mir  diejenigen,  welche  he- 
hanjiten,  dass  Rafael  höchstens  die  3  schwehenden  Figuren  vollen¬ 
det  hat.  Dass  von  Wolzogen’s  ohen  citirte  Ansicht:  „Auf  dem  Va¬ 
tikanbilde  lasse  der  besessene  Knabe ,  dessen  Vater,  die 
vorn  knieende  weibliche  (iestalt  und  der  links  sitzende 
Apostel  Andreas  den  Pinsel  RafaeFs  mit  Bestiinintlieit 
erkennen“  —  ein  olfenharer  Irrthum  ist,  kann  nunmehr  nicht 
mehr  dem  leisesten  Zweifel  unterliegen.  Die  Aufstellung  Justi’s: 
„Dass  (iinlio  Romano  mit  Ehrfurcht  und  Treue  Rafaels 
Zeichnnng  der  Transfignration  Avie  ein  anvertrantes  köst¬ 
liches  (int  zu  erhalten  |2;estrebt“  —  ist  ebenfalls  hei  Ver¬ 
gleichung  der  Farhen-Skizze  mit  dem  Römischen  Bilde  gänzlich 
unsticlilialtig.  Wir  möchten  zwar  gerne  annehmen,  dass  Giulio  Ro¬ 
mano  aus  Pietät  für  seinen  herrlichen  Meister  dessen  Zeichnung 
möglichst  treu  heizuhehalten  den  guten  Willen  gehabt,  da  wir  ihm 
aber  mindestens  die  Fähigkeit  des  treuen  Copirens  nicht  ahsprechen 
zu  dürfen  glauben,  sind  wir  wohl  zu  der  Annalmie  berechtigt,  dass  er 
sich  die  Sache  leicht  gemacht  oder  ahsichtliche  Änderungen  vor¬ 
genommen  hat.  Die  iiachfolgmiden  Ausführungen  werden  nämlich 
zeigen,  wie  wesentlich  die  Zeichnung  des  Vatikanhildes  von  jener 
der  Farhen-Skizze  ahweicht  und  zwar  immer  zum  Nachtheile  des 
erstem.  Uehrigens  haben  wir  hendts  ohen  durch  den  in  der  Be¬ 
merkung  angeführten  Ausspruch  Burckhardt’s  hervorgehohen  wie 
Giulio  Romano  und  mehrere  andere  Schüler  Rafaels  hei  der  Co- 
pirung  oder  Ausführung  von  Gemälden  und  Entwürfen  des  Meisters 
nicht  liesonder  gewissenhaft  zu  Werke  gegangen  sind.  Dr.  Görling 
bemerkt  pag.  38h:  „Plrst  nach  dem  Ilinscheiden  des  grossen  Ur- 
„hiners  ward  die  Wahrheit  unahweislich,  dass  nicht  einer  der 
„Schüler  im  Stande  sei,  don  Meister  zn  ersetzen.  Er 
„allein  trug  mehr  in  sich ,  als  alle  seine  Schüler  zn- 
„samniengenonimen.  Sein  (ieist,  seine  Empfindung,  seine 
„Entwürfe  hatten  das  Talent  seiner  Mitarbeiter  befruchtet, 
„lind  als  die  nnanfhörlih  sprudelnde  Quelle  versiegt  war, 
„ans  welcher  die  Jünger  bis  dahin  geschöpft  hatten,  gab 
„es  Keinen  aus  der  Zahl  derselben,  Avelcher  im  Stande 
„gewesen  W(äre,  die  weitfliegenden  Pläne  des  verstorbenen 
„  Meisters  ansznführen.  “ 
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Die  wesentlichsten  und  auffallendsten  Unterschiede  zwischen 
der  Tiansffguration  des  Vatikan  und  der  Oelfarhen-Shizze  sind  nun 
die  nachverzeichneten ; 

I.  Die  drei  schwebenden  Gestalten  zeigen  die  folgenden,  wenn 
auch  nicht  bedeutenden,  Abweichungen:  Der  Skizze  gegenüber  er¬ 
scheint  die  ganze  Haltung  und  Bewegaing  Christi  auf  dein  Vatikan- 1 
bilde  der  Art ,  als  wenn  er  iin  Begriff'  wäre  gegen  Hiininel  zii ' 
fahren:  *)  es  zeigen  dies  die  mehr  gestreckte  Gestalt,  die  fast  ge¬ 
rade  aufwärts  gehohenen  Hände  und  der  ganz  nach  oben  gerichtete 
Blick.  x\uf  der  Skizze  drückt  die  weniger  gestreckte .  Haltung 
Christi  unverkennbar  mehr  das  i'uhige  Schweben  aus.  Der  etwas 
weniger  erbobene  Blick  und  die  tiefer  gehaltenen  Hände  scheinen 
segnend  **)  über  die  Erde  ausgebreitet.  Augenscheinlich  hat  hier 
Bafael  absichtlich  eine  Änderung  der  Zeichnung  vorgenommen.  Die 
Gestalten  des  iMoses  und  Elias  sind  auf  der  Skizze  in  einer  Stel¬ 
lung,  die  das  Schweben  ungezwungener  erscheinen  lassen.  Auf  dem 
\'atikanbilde  ist  der  Körper  des  Moses  und  namentlich  das  linke 
Bein,  —  was  auf  iler  Skizze  nicht  der  Fall,  —  ganz  gerade  aus- 
gestreckt;  auch  die  Haltung  des  Kopfes  von  Moses  ist  auf  der 
Skizze  eine  andere,  indem  er  etwas  mehr  aufwärts  gerichtet  ist- 
und  die  Gestalt  des  Elias  erscheint  auf  der  Skizze  mehr  zusam¬ 
mengezogen,  wodurch  der  Ausdruck  der  Ehrfurcht  besonders  ver¬ 
anschaulicht  ist. 

H.  Das  die  Gestalt  Christi  umgebende  Eicht  verbreitet  sich 
auf  dem  Vatikanbilde  weiter  als  auf  der  Skizze  nach  beiden  Seiten, 
so  dass  Moses  und  Elias  auf  lezterer  einen  dunklem  Hintergrund 
zeigen  und  die  veiklärte  Gestalt  Christi  markanter  hervortritt. 
Der  obere  Tbeil  des  Berges  Tabor,  —  im  Ganzen  natürlich  weni¬ 
ger  ausgeführt,  —  zeigt  auf  der  Skizze  theilweise  eine  andere  For¬ 
mation  als  auf  dem  Vatilcanbilde,  auf  welchem  er  mehr  zackig  und 
zei'klüftet  erscheint. 


*)  Justi  bemerkt  in  seiner  Hede  nag.  2(i.  Kin  Florentiner  Inrt  aus  Kat'ael’s 
CoMiposition  ein  Bild  der  Hiinnielfahrt  gemaelit:  dieses  Fresco  befand 
sieb  im  Cimeterio  von  Sau  Miniato. 

**)  Justi  sagt  pag.  20. ;  Rafael  liat  den  glorifieirteu  Cristus  öfters  mit  er¬ 
bobeneu  Armen  dargestellt,  bald  wie  in  mildem  Segnen,  so  in  der  itisputa, 
bald  mit  einem  fast  sebreekhaft  macbtvolleu  Wesen. 
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ni.  Auf  dem  Vatikanbilcle  sind  auf  der  rechten  Seite  in  der 
Ferne  einige  Häuser  von  Nazareth  siclitar,  die  auf  der  Skizze  niclit 
vorkoininen.  Auf  ersterein  erscheint  auch  ein  Baum  mehr  als  auf 
der  Skizze,  nämlich  vor  dem  linken  Fusse  des  auf  der  linken 
Seite  schwebenden  Elias. 

IV.  Die  auf  dem  Vatikanbilde  vorkommenden  Bäume  sind 
auf  der  Skizze  mit  wenigen  Pinselstrichen  resp.  Tupfen,  als  ne- 
hensächlich,  nur  angedeutet. 

Die  untere.  Hälfte  des  Bildes  zeigt  viel  auftällendere  und 
wesentlichere  Unterschiede  und  zwar: 

V.  Justi  in  seiner  angeführten  Rede  sagt  über  den  besesse¬ 
nen  Knaben  des  Vatikanbildes  pag.  18.;  „Diese  Gestalt  ist 
ohne  Zweifel  die  jjrässlicliste  die  in  Rafael’s  Werken  vor- 
„komnit.  Dächten  wir  uns,  sie  würde  Jemanden  gezeigt,  der  alle 
Werke  Rafael’s  kennte  ausser  diesem  letzten,  er  würde  vielleicht 
„dessen  Urheherschaft  für  undenkbar  erklären.  Die  Augen  treten 
„unheimlich  auseinander,  aus  dem  aufgerissenen  Munde  erschallt 
„thierisches  Gebrüll,  das  menscliche  Antlitz,  der  Spiegel  des  Gei- 
„stes,  ist  entstellt  durch  gewaltsame  Verzerrungen,“  Und  pag.  14. 
„nennt  er  den  Besessenen  „die  furchtbarste ,  g;orgoiieiihaft 
„den  Blick  fesselnde  Gestalt.“ 

Da  die  Kunstwelt  bisher  nicht  in  der  Lage  war,  mittels  Ver¬ 
gleichung  zu  untersuchen,  ob  in  der  oben  geschilderten  Erschei¬ 
nung  des  Besessenen  die  wahre  Intention  Rafael’s  verwirklicht  sei, 
so  erscheint  es  entschuldbar,  dass  viele  Kunstkritiker,  von  denen 
übrigens  einige  in  ihrem  Tadel  zu  weit  gegangen  sein  dürften,  — 
an  der  „schrecklichen  Gestalt“  Anstoss  genommen. 

Wie  ungerechtfertigt  und  unverdient  aber  diese  Rafael  ge 
machten  Vorwürfe  sind,  wie  weise  er  in  Allem,  selbst  im  Gräss¬ 
lichen,  Mass  zu  halten  wusste,  wie  dagegen  seine  Schüler,  nach¬ 
dem  der  Meister  kaum  die  Augen  geschlossen,  von  der  rechten 
Bahn  abgeirrt,  *)  —  dies  Alles  zeigt  unverkennbar  ein  Blick  auf 


*)  Passavaut  bemerkt  in  dieser  Bezieluuig  über  Giulio  Romauo :  „Solange  er 
unter  Rafael  arbeitete  befolgte  er  so  genau  dessen  Bebandluugweise,  dass 
„cs  bei  vielen  Gemälden  oft  schwer  fällt,  des  Scliülers  Hand  von  der  des 
„Rafael  zu  unterscheiden.  Selbst  einige  Werke,  welche  er  gleich  nach 
„dessen  Tode  nach  eigener  Erfindung  ausführte,  tragen  noch  sehr 
„des  Meisters  Gepräge,  obgleich  sie  weder  dessen  Einfalt  in  der  Com- 
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die  lierrliche  Farben-Skizze.  Hier  ersclieint  das  Besicht  des 
Besessenen  viel  weniger  verzerrt  und  abselireekend ,  die 
Angen  sind  kanni  bemerkbar  verdreht,  der  Mund  weni¬ 
ger  weit  geöffnet  und  inan  ist  versucht,  die  Züge  eher 
durch  heftige  Sehinerzen  als  in  Folge  Wahnsinns  ent¬ 
stellt  zu  erachten. 

VI.  Ähnliclie  auffallende  Unterschiede  zeigen  die  Gestalt  und 
Geberden  des  den  besessenen  Knaben  haltenden  Vaters. 

Justi  bemerkt  bezüglich  des  leztern :  „Der  velcher  den 
„Besessenen  hält,  sei  es  der  Vater  oder  ein  Hüter,  drückt  sein 
„Entsetzen  über  den  soeben  einiifnndenen  Stoss  des  Paro- 
„xysniHS  ans,  indem  er  die  Lippen  znsammenbeisst,  die 
„Htirnhant  in  die  Höhe  zieht  und  mit  weit  anfgerissenen 
„Angen  den  gieiehen  Findriiek  in  den  Gesichtern  der 
„Apostel  lesen  will.“ 

Diese,  wenn  auch  etwas  grell  aulgetragene  Erklärungsweise 
mag  sich  beim  Anblick  des  Vatikaidhldes  rechtfertigen  lassen ;  dass 
aber  auch  liier  Rafael’s  Absicht  in  Wirklichkeit  eine  ganz  andere 
gewesen,  ist  beim  ersten  Blick  auf  die  Farben-Skizze  ersichtlich. 
Während  auf  dem  erstem  das  Gesicht  des  Vaters  wirklich  fast 
l)is  zur  Carrikatur  verzerrt  ist ,  drückt  es  auf  der  Skizze 
in  wunderbarer  Ausführung  nur  die  Sorge  und  angstvolle 
Erwartung  aus,  wobei,  —  im  Gegensätze  zum  Vatikanbilde, 
—  eine  gewisse  respeetvolle  Znrüekhaltnng  des  Vaters 
nicht  zn  verkennen  ist.  Dieser  ganze  Ausdruck  liegt  in  des¬ 
sen  Blick ,  ohne  dass  das  Auge ,  der  Mund  oder  die 
Stirne  im  Geringsten  entstellt  wäre.  Giulio  Romano  war  es 
eben  nicht  gegeben,  auf  ebenso  einfache  Weise  und  mit  so  weni¬ 
gen  Mitteln  die  passende  Wirkung  hervorzubringen.  Auf  dem  Va¬ 
tikaubilde  ist  die,  die  rechte  Brustseite  des  Besessenen  umfassen¬ 
de  Hand  des  Vaters  resp.  das  erste  Glied  der  sichtbaren  vier 
Finger  der  Art  gebogen,  als  wenn  die  Nägel  sieb  in  die  Brust  des 
Knaben  einkrallen  wollten,  während  auf  der  Skizze  diese  Finger, 
wdche  den  Knaben  halten  helfen ,  dem  Bedürfnisse  entsprechend 
hach  auf  der  Brust  aufliegen. 

„Position,  nofli  dessen  Schönheit  in  der  Zeichnnng,  noch  dessen 
„Zartheit  nnd  tiefe  Charakteristik  im  Ausdruck  besitzen.  Feher- 
„lianpt  felilte  ihm  Rafaei’s  Grazie  und  keuscher  Sinn.“ 
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VlI.  Bezüglich  der  Kiiieenden  im  Vordergründe  ,  welclie  v. 
Wolzogen  als  eine  „prachtvolle  weibliche  Gestalt“  bezeichnet, 
bemerkt  Justi:  „In  ihr  ist  ein  Nachklang  des  knieenden  Weibes  im 
„Heliodor.  Sie  bat  etwas  von  dem  majestätischen  Wesen,  das  die 
„Griechen  einigen  ihrer  weiblichen  Idealtypen  ertheilten.  Solche 
„Gestalten  voll  Herrlichkeit  und  Majestät,  wie  Nachkommen  eines 
„berabgekommenen  Königsgeschlechts,  fand  Rafael  unter  dem  Volke 
„Roms  und  seiner  Umgegend.“ 

Mit  Rücksicht  auf  diese  fast  überschwengliche  Begeisterung 
glauben  wir  uns  zu  dem  Ausspruche  berechtigt,  dass  Justi  beim 
Anblick  derselben  Gestalt  auf  der  Farben-Skizze  zur  wüi'digen 
Bezeichnung  deren  wahrhaft  grossartigen  Schönheit  die  Sprache 
mangeln  müsste!  Ihre  ganze  Erscheiiiiiiigf  und  Haltungr  ist 
eine  viel  iinpoiiirendere  als  auf  dem  Vatikanbilde,  wo  auch, 
namentlich  an  dem  linken  Arme  arge  Verzeichnungen  Vorkommen. 
Auf  der  Skizze  ist  die  Form  des  Kopfes  eine  viel  edlere,  der  Ge¬ 
sichtsausdruck  richtiger  und  würdiger;  auf  dem  Vatikanbilde  ist 
der  Kopf  durch  die  unnatürliche  und  unschöne  Erhöhung  der 
Haarflechten  verunstaltet. 

Justi  fügt  noch  die  folgenden  Bemerkungen  bei:  „Sie  (die 
„Mutter)  spricht  in  heftiger  Aufregung,  wie  der  geöffnete  Mund 
„anzeigt.  Sie  scheint  zu  rufen:  „Seht  dieser  Blick,  diese  Laute  sind 
„die  tägliche  Erheiterung  (!!)  unseres  häuslichen  Herdes.  Und  Jhr 
„könnt  uns  nicht  helfen,  Ihr  die  Ihr  Genossen  des  Messias  sein 
„wollt?“  „Aber  so  edle  Züge  verändert  die  Leidenschaft  nur  bis 
„zu  einer  bestimmten  Grenze;  sie  erscheint  als  schönei'  Zorn,  der 
„den  Reiz  noch  erhöht.“ 

Wir  hätten,  auch  wenn  wir  die  Skizze,  welche  uns  vom  Gegen- 
theile  überzeigt,  nicbt  gesehen  haben  würden,  —  uns  niemals  mit  der 
Annahme  befreunden  können ,  dass  es  wirklicb  Rafaers  Absicht 
gewesen  sei,  die  für  ihr  krankes  Kind  um  Hülfe  flehende  Mutter 
mit  einer  solch’  heftigen  und  trotzigen  Geberde  oder  gar  unter 
höhnischen  Ausdrücken  —  (wozu  sie  in  keinem  Falle  berechtigt 
gewesen)  —  gegen  die  Apostel  auftreten  zu  lassen.  Uns  erschei¬ 
nen  übrigens  die  Gesichtszüge  der  Mutter  auf  dem  Vatikanbilde 
eher  nichtssagend  als  besonders  ausdrucksvoll,  wenigstens  können 
wir  es  nicht  erklärlich  finden,  wie  man  die  oben  bezeihneten  Ge- 
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danken  darin  zu  lesen  vermag.  Der  „geöffnete  Mund“  allein  ist  denn 
doch  noch  kein  Zeichen  heftiger  Aufregung  oder  des  Scheltens. 

Auf  der  Farben-Skizze  ist  die  Mutter,  wie  bemerkt,  eine 
wahrhaft  wunderbai'e  Erscheinung ;  ihre  Haltung  ist  würdig  des 
ganzen  Vorganges;  sie  scheint  den  in  dem  noch  aufgeschlagenen 
Buche  Hülfe  suchenden  Apostel  Andreas  auf  den  soeben  stattfin¬ 
denden  Krankheits- Anfall  des  Besessenen  aufmerksam  zu  machen, 
wobei  ihr  Antlitz  die  mütterliche  Sorge  und  Energie  zeigt,  aber 
keine  Spur  von  Zorn  oder  gar  Ironie.  Es  ist  hiezu  auch  um  so 
weniger  ein  Grund  gegeben,  weil  die  Apostel  die  Hülfe  des  auf 
dem  Berge  befindlichen  Meisters  in  Aussicht  stellen. 

YIII.  Das  zur  Hechten  des  Besessenen  befindliche  Mädchen, 
—  die  Schwester  —  deren  schönes  Antlitz  auf  der  Skizze  mehr 
als  auf  dem  Vatikanhilde  gegen  den  Beschauer  gewendet  ist,  zeigt 
auf  ersterer  deutlicher  als  auf  lezterm  den  traurigen,  die  Hülfe 
der  Apostel  erbittenden  Ausdruck. 

IX.  Sehr  auffallende  Unterschiede  zeigt  die  Gestalt  des  links 
sitzenden  Apostels  Andreas.  Auf  dem  Vatikanbilde  ist  dessen 
Ko])f  mehr  in  das  Bild  gewendet,  so  dass  das  Gesieht  vollstän¬ 
dig  im  Profil  sich  präsentirt;  der  Ausdruck  ist  nur  der  des 
Staunens  oder  der  Neugierde.  Auf  der  Skizze  erscheint  das  Gesicht 
zn  zwei  Drittlieilen  gegen  den  Beselianer  gewendet,  so- 
dass  die  Wimper  des  linken  Auges  noch  sichtbar  ist.  In  wahrhaft 
wunderbarer  Weise  ist  hier  auf  dem  Antlitz  dieses  Apostels  die 
Verlegenheit  wegen  seiner  Katlilosigkeit  gegenüber  der 
znnäelist  ihn  nm  Hülfe  anrnfenden  Mutter  und  die  Theil- 
nahme  und  der  Schreeken  gegenüber  dem  Besessenen  aus¬ 
gedrückt. 

Es  dürfte  hier  die  Annahme  nahe  liegen,  dass  Giulio  Roma¬ 
no  dei‘  shwierigen  Aufgabe,  das  Antlitz  des  Andreas  all’  diese  Ge- 
müthsbewegungen  ausdrücken  zu  lassen,  dadurch  ausgewichen,  dass 
er  den  Kopf  des  Apostels  mehr  in  das  Bild  und  vom  Beschauer 
ahg<!Wendet ! 

X.  Der  hinter  Anderas  sitzende  Apostel,  welcher  sich  gegen 
di('  zwei  rückwärts  stehenden  wendet  und  den  linken  Arm  in  die 
Höhe  richtet,  hält  auf  der  Skizze  die  fünf  Finger  der  linken  Hand 
ausgestreckt  und  es  scheint  damit  der  Wunsch  ausgedrückt:  „Wenn 
nur  der  oben  befindliche  Meister  hier  wäre:“  —  auf  dem  Vatikan- 
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bilde  erscheint  die  Hand  hinauf  zeigend,  indem  nur  der  Zeigenfin¬ 
ger  und  Daumen  ausgestreckt  und  die  andern  Finger  eingezogen 
sind.  Es  dürfte  hier  eine  willkürliclie,  aber  unpassende  Abänderung 
Giulio  Romano’s  vorliegen,  denn  zu  einem  Hinaufzeigen  den  Apo¬ 
steln  gegenüber  lag  kein  Grund  vor,  da  ihnen  sämmtlich  bekannt 
war,  dass  Christus  auf  dem  Berge  sich  befand. 

XI.  Der  aufwärts  deutende  Apostel  im  rotlien  Mantel  neigt 
sich  auf  dem  Vatikanbilde  etwas  mehi‘  als  auf  der  Skizze  voi  wäi  ts ; 
auch  ist  auf  lezterer  der  Kopf  edler,  der  Gesichtsausdruck  im- 
ponirender, 

XII.  Die  in  der  Mitte  befindlichen  beiden  Apostel,  von  denen 
dar  ältere  kniet,  erscheinen  ebenfalls  auf  dem  Vatikanbilde  mit 
dem  Oberkörper  weiter  vorwärts  geneigt  als  auf  dei'  Skizze  und 
offenbar  auch  mehr,  als  es  die  Situation  erfordert.  Auf  der  Skizze 
ist  in  beiden  Gesichtern  das  höchste  Mitleid  deutlicher  ausgedrückt. 
Der  knieende  Alte  hat  auf  der  Skizze  einen  Kahlkoi)f,  wähi'end 
auf  dem  Vatikanbilde  dessen  Kopf  bis  zur  Stirne  behaart  ist. 

XHI.  Der  gegen  den  Besessenen  ausgestreckte  rechte  Arm 
des  hinter  diesen  Beiden  stehenden  Apostels  zeigt  auf  dem  Ahiti- 
kanbilde  eine  zu  starke  Verkürzung ;  auf  der  Skizze  ist  dieser  Arm 
richtiger  gehalten,  auch  die  Hand  viel  schöner. 

XIV.  Auf  dem  Vatikanbilde  sind  die  Gesichtszüge  des  neben 
diesem  Apostel  stehenden  Judas  viel  mehr  als  auf  der  Skizze  und 
wohl  etwas  übertrieben  entstellt;  auf  lezterer  erscheint  auch  die 
Theilnahmlosigkeit  im  Gesichtsausdrucke  deutlicher. 

XV.  Der  auf  der  linken  Seite  befindliche,  die  beiden  Hände 
aufrechthaltende  Apostel  wendet  auf  dem  Vatikanbilde  den  Rücken 
gegen  den  Beschauer  und  den  Kopf  gegen  den  hinter  ihm  sitzen¬ 
den  Apostel,  während  er  auf  der  Skizze,  mit  der  rechten  Seite 
dem  Beschauer  zugekehrt,  übei'  die  Schulter  des  Apostels  im  ro- 
then  Mantel  den  Blick  gegen  die  den  Apostel  Andreas  aniedende 
Mutter  richtet. 

Fassen  Avir  nun  das  Resultat  unserer  riiifung  und  \V.rgiei- 
chung  zusammen,  so  kommen  Avir  zu  folgenden  Schlüssen: 

a)  Das  in  Frage  stehende  Oelgemälde  ist  eine  Skizze  und  keine 

Copie ; 

b)  Dass  Ersteres  der  Fall,  zeigt  ebenso  sehr  die  bei  Rafael  ge¬ 
wöhnliche,  sorgfältige  Ausführung  der  Hauptsache,  nämlich  der 
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Figuren,  wie  die  iiielir  iiebeiü^äcliliclie  Behandlung  des  weni¬ 
ger  wichtigen,  nämlich  des  landschaftichen  Theil’s,  indem  die 
Bäume  nur  mit  wenigen  Tu])fcn  angedeutet,  auch  der  Berg  und 
der  Vordergrund  nur  sehr  wenig  ausgeführt  erscheinen.  Dass 
die  auf  dem  römischen  Bilde  sichtbaren  Häuser  von  Naza¬ 
reth  auf  der  Skizze  nicht  Vorkommen ,  wurde  bereits  ange¬ 
geben. 

Ueber  die  Art  und  Weise  in  welcher  Bafael  bei  der  An¬ 
fertigung  seinei'  Skizzen  zu  Werke  ging,  bemerkt  Passavant, 
11.  Bd.  pag.  405:  „Seine  Skizzen  sind  mit  grösserer  Sicher¬ 
heit,  klarerer  'N'orstellungski'aft  und  mit  höherm  Schönheits¬ 
sinn  für  die  Formen  entwoi  fen ,  als  es  irgend  ein  Meister  vor 
und  nacli  ihm  zu  thun  im  Stande  war.“  Gleichzeitig  erwähnt 
Passavant  aber  auch ,  dass  Bafael  bei  seinen  Studien  und 
Entwürfen  gewöludicb  diejenigen  Theile  vernachlässigte,  für 
welche  er  kein  besonderes  Studium  bedurfte, 
c)  Gegen  die,  w'enn  auch  bis  jezt  von  keiner  Seite  ausgesproche¬ 
ne,  doch  immerhin  denkbare  Aufstellung,  dass  das  Bild  eine 
Copie  sein  könne,  streiten  noch  verschiedene  Ffmstände  und 
zwar : 

1.  Erscheint  es  auf  den  ersten  Blick  als  €‘iii  Werk  wie 
ans  eiiieiiä  Gusse,  ohne  jede,  fast  ausnahmslos  bei  Copien  mehr 
oder  weniger  bemerkbare  Ängstlichkeit  des  Coiiisten; 

2.  Die  oben  aufgeführten  zahlreichen  und  sehr  W'esentlichen 
Abweichungen  in  Zeichnung,  Stellung  und  Charakteristik  der  Fi¬ 
guren  der  Farben  -  Skizze  gegenül)er  dem  Vatikaiibilde ,  welche 
Tbiterschiede  ohne  Ausnahme  zum  Nachtheile  des  leztern  erschei¬ 
nen.  Wollte  man  von  Bafael  absehen,  so  müsste  jeder  Unbefangene 
unbedingt  zugeben,  dass  der  Autor  der  Farben-Skizze,  welche  Linie 
auf  Linie  eine  höhere,  idealere  Vollendung  zeigt,  ein  unvergleichlich 
grösserer  Meister  gew'esen  als  der  Schöpfer  der  Bömischen  Transtigu- 
ration  wie  sie  eben  grössten  4'heils  aus  den  Händen  der  Schüler 
Bafaers  hervorgegangen  und  dass  wolil  die  Skizze  für  lezte- 
res  Bild,  dieses  aber  tiiideiikbar  für  jene  als  Original 
gedient  haben  könnte.  Dass  die  Skizze  ein  selbstständiges ,  mit 
der  Bafaerschen  Transtiguration  in  keinem  Zusammenhang  stehen¬ 
des  Werk  sei,  dürfte  schwerlich  jemand  behaui)ten  w'ollen,  sowenig 
wie  dass  zui'  Zeit  Bafaers  (und  dass  der  Skizze  ein  solches  Alter 
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zugeschrieben  werden  kann,  sielit  jeder  Kenner  auf  den  ersten 
Blick)  ein  Künstler  existirt  habe ,  der  die  Fähigkeit  besessen 
oder  auch  nur  den  Gedanken  gefasst  hätte,  ein  RafaeFsches 
Werk  zu  copiren  und  zugleieh  zu  corrigiren,  wie  es  in 
concreto  der  Fall  gewesen  sein  müsste,  wenn  von  einer  Copie  die 
Rede  sein  könnte.  Nur  die  Schüler,  und  namentlich  Giulio  Romano, 
haben,  wie  schon  oben  mehrfach  angedeutet ,  es  über  sich  gewinnen 
können,  zuweilen  von  den  Entwürfen  des  Meisters  abzuweichen. 
Wo  und  so  oft  dies  aber  geschehen,  sind  die  betreffenden  Ar¬ 
beiten  der  Schüler  unendlich  weit  hinter  den  Originalen  oder 
Skizzen  RafaePs  zurückgeblieben,  *)  wie  wir  dies  oben  durch  die 
Aufstellungen  von  Passavant  und  Burckhart  nachgewiesen.  Uebri- 
gens  wiederholen  wir  hier  unsere  bereits  oben  ausgesprochene  Ueber- 
zeugung,  dass  Giulio  Romano,  der  Liebling  und  in  jeder  Weise 
bevorzugte  Schüler  RafaePs,  wohl  niemals  absichtlich,  d.  h.  in  der 
Intention  den  Meister  verbessern  zu  wollen,  sondern  nur  nothge- 
drungen,  nämlich  um  Schwierigkeiten  in  der  Ausführung,  denen  er 
sich  nicht  gewachsen  fühlte,  zu  umgehen,  —  Abänderungen  sich 
erlaubt  hat. 

Bei  Gelegenheit  der  kürzlich  zu  Dresden  stattgehabten  Hol- 
beiii' Ausstellung  und  Vergleichung  der  Darmstädter  mit  der  Dres¬ 
dener  Madonna  Holbeins  bemerkte  A.  W.  Ambros  unter  Anderm: 
„Die  Dresdener  Madonna  enthält  in  der  Haupttigur  Züge  und  sehr 
Avesentliche  Verbesserungen,  die  kein  Gipist  geAvagt,  ja  die  er 
nicht  einmal  gedacht  haben  Avürde  und  die  gerade  desswegen  den 
Meister  verrathen,  Aveil  sie  Kleinigkeiten  scheinen  und  doch 
äusserst  Avichtiüj  sind“  und  ferner:  „Wer  Aväre  Avohl  im  Stande 
geAvesen,  Holbeiu  das  Pensum  so  zu  corrigiren ! V“ 

Im  Hinblick  auf  die  zahlreichen  in  unserer  Farben-Skizze 


*)  Justi  bemerkt  pag.  9;  „Es  ist  nicht  zu  sagen  wie  viel  durch  die  Aus¬ 
führung  des  Giulio  Romano  der  rafaelischeu  Schöpfung  geschadet  worden 
ist.  Wer  sie  aus  Kupferstichen  kennen  gelernt  hat,  etwa  dem  geistroichen 
von  Dorigny,  findet  seine  hochgespannten  Erwart  ungcn  gegenüber  dem  Ori¬ 
ginal  auf  niederschlagende  Weise  betrogen.  Fast  ist  es  als  sähe  man 
eine  Copie  vor  sieh.  Das  Bild  zeigt  in  sehr  belehrender  AVeise,  wie  störend 
die  Hand  eines  Menschen  von  rohem  malerischen  Sinn  in  einem  Kunst¬ 
werk  wirken  kann,  wo  doch  in  so  wesentlichen  Dingen  wie  Composition, 
Form  und  Ausdruck  kaum  etwas  verloren  gegangen  ist.“ 


2* 


20 


vorkommenden  so  wesentlichen  Verbesserungen  glauben  wir  mit 
gleichem  und  noch  böberm  Rechte  ausrufen  zu  dürfen:  „Kein  Co¬ 
pist  würde  sie  gewagt  oder  auch  nur  gedacht  haben ;  und :  Wer  wäre 
wohl  im  Stande  gewesen,  Rafael  das  Pensum  in  der  angegebenen 
Weise  zu  corrigiren!? 

Was  das  Colorit  der  Skizze  betrifft,  so  glauben  wir  behaup¬ 
ten  zu  dürfen,  dass  es  selbst  in  den  tiefsten  Schatten  viel  klarer 
ist  als  jenes  des  Pvümischen  Bildes.  Den  Ausspruch  eines  Berliner 
Malers,  welcher  die  Skizze  vor  Kurzem  gesehen,  glauben  wir  hier 
anführen  zu  sollen.  Er  erklärte  uns  bezüglich  der  unter  den  in 
der  kgi.  Bilder-Gallerie  zu  Sanssouci  hei  Potsdam  befindlichen,  von 
den  renommirtesten  lebenden  Künstlern  gefertigten  Copien  nach 
Gemälden  Rafael’s,  in  dei’selben  Grösse  wie  das  Vatikanbild  aus¬ 
geführten  Transtiguration,  dass  diesellie  im  Tone  durchgehends 
viel  dunkler  und  härter  sei  als  die  Farben-Skizze,  weil  fragliche 
Copie  dem  römischen  Originale  getreu  ausgeführt,  wo  eben  ein 
auffällendes  Nachschwärzen  unverkennbar  ist.  Dass  es  Rafaels  Ab¬ 
sicht  gewesen,  die  untere  Hälfte  des  Bildes  möglichst  dunkel  zu 
halten,  um  den  Lichtglanz  des  obern  Theils  zur  gehörigen  Wir¬ 
kung  zu  bringen,  dürfte  kaum  bezweifelt  werden. 

Justi  bemerkt  in  dieser  Beziehung  pag,  24:  „Jeder  grosse 
j\Ialer,  er  braucht  nicht  einmal  in  erster  Linie  Colorist  zu  sein, 
musste  in  den  Worten  des  Evangeliums:  „Sein  Antlitz  leuchtete  wie 
die  Sonne,  seine  Kleider  wurden  weiss  als  ein  Licht“  —  die  Auf¬ 
forderung  finden,  zu  zeigen  was  ihm  vom  Zauber  des  Lichtes  zu 
Gebote  stand.  Das  System  der  Beleuchtung,  das  Rafael  befolgt 
hat,  verräth  diese  Absicht  deutlich.  Und  wenn  auch  die  Ausführung 
der  Thalscene  Julio  angehört,  so  wird  doch  der  Grundzug  der 
Behandlung,  das  Übergewicht  des  Seliatteiis,  mit  des  Meisters 
Plan  nicht  in  Widerspruch  stehen.  In  der  Gruppe  am  Fasse  des 
Berges,  iii  den  Jüngern  am  Boden  des  Gipfels,  in  den  Propheten, 
in  Cln-istus  ist  ein  stuffenweiser  Fortgang  l)emerklich  vom  stärk¬ 
sten  Chiaroseuro  zu  immer  lieliterii  Tönen,  von  einfachen 
lebhaften  Farben  durch  gebrochene  bis  zum  weissen  Licht  hinauf.“ 

Wenn  wir  nach  all’  diesen  Dediictionen  die  Schärfe  und  Le- 
bondiglieit  der  Charakteristik ,  den  Adel  und  die  Bewegung  der 
Gestalten,  den  leuchtenden  Ton  und  die  Harmonie  des  Colorits 
dieser  unverkennbar  von  Rafaerschem  Geiste  belebten  Farben- 
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Skizze  betrachten,  glauben  wir  uns  zu  der  Annahme  berechtiget 
dass  sie  nur  ein  Werk  von  Rafael’s  uiivergleichlieher 
Meisterhand  sein  kann  mithin  das  Original  zur  Trans- 
fignration  der  Vatikangallerie  ist.  Sie  beseitiget  in  der 
schlagendsten  Weise  die  zahlreichen,  bezüglich  der  Anlage  und 
Vollendung  des  Römischen  Bildes  gegen  Rafael  erhobenen  Zwei¬ 
fel  und  Anstände,  indem  nun  unbestreitbar  festgestellt  sein  dürfte, 
dass,  ausser  der  Gestalt  Christi  und  der  sie  umgebenden  Beleuch¬ 
tung  in  dem  obern  Theile  des  Bildes  nur  wenige  Pinselstriche 
von  Rafael  herrühren,  dass  aber  in  der  untern  Hälfte  sicherlich  kein 
einziger  mehr  von  seiner  Hand  gemacht  worden. 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  dass  dieses  ebenso  hoch¬ 
interessante  als  in  jeder  Beziehnug  kostbare  Gemälde,  —  des 
lierrlichen  Meisters  leztes,  ganz  von  seiner  Hand  vollen¬ 
detes  Werk,  recht  bald  Eigenthum  irgend  einer  Gallerie  und  da¬ 
mit  der  gesammten  Kunstwelt  zugänglich  werde ,  als  die  lezte 
Perle  in  der  Unsterblichkeits-Krone  Rafaehs. 
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